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Vorwort.

In den drei ersten Theilen dieses Werkes , welche

die allgemeine Bau - bonstructionslchre einschließen , sind

die Constructioncn nach den Materialien , aus denen

sie vorherrschend bestehen , geordnet . Durch diese

systematische Reihenfolge wurde allerdings dem an¬

gehenden Architekten der Stoff zu seinen späteren

Studien im Entwerfen von ganzen Gebäuden geliefert,

hingegen auch Manches ausgeschlossen , was namentlich

dem ausführenden Architekten unentbehrlich ist , näm¬

lich : die Fundation , die Heizungen und Ventilation

der Gebäude , sowie die Bauführung selbst.

Aber nicht allein der in die Praxis übergehende

Architekt fühlte eine Lücke bei dem Studium obigen

Werkes , sondern auch der Lehrer , welcher dasselbe

seinen Vortragen zu Grunde legen wollte , wcßhalb

ich mich entschlossen habe , den von unserem talent¬

vollen und leider nur zu frühe verschiedenen Fachgenossen

angefangenen vierten Theil der Bau - Constructionslehre

fortzusetzen und zu vollenden , wodurch das ganze Werk

Abrundung und Schluß erhält.

Die Fundation der Gebäude ist in vorliegendem

Bande der Wichtigkeit der Sache wegen ausführlich

abgehandelt , wodurch dem in die praktische Laufbahn

eintretenden Architekten die Mittel an die Hand ge¬

geben sind, sich bei den verschiedenartigsten vorkommen¬

den Verhältnissen helfen zu können.

Bei den Heizungen sind nach der Feststellung der

Prinzipien nur solche Beispiele aufgeführt , welche sich

seit ihrem Gebrauche als zweckmäßig erwiesen haben.

Da in der Regel eine wirksame Ventilation der

verschiedenen Räume eines Gebäudes von der Art der

Heizung derselben abhängig ist, so glaubte ich dieselbe auch

unter das Kapitel der Heizungen bringen zu müssen.

Den Schluß dieses Kapitels bilden die Kochherde,

Kesselfeuerungen , sowie die Obstdarre und Backofen-

Anlagen.

In Betreff der Bauführung wurde die allgemeine

Constructionslehre , sowie die Baumaterialienlehre vor¬

ausgesetzt , so daß ich mich , ohne Wiederholungen

hervorzurufen , kurz fassen konnte.

Karlsruhe im März 1863. H. Lang.
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Erstes Kapitel.
Die F ii ii d i r u n 5 e n.

Wenn wir Festigkeit und Dauer als die Hauptersor-
deruisse eines jeden Gebäudes bezeichnen müsft», tvelchen
unter allen Umständen zu genügen ist; und wenn wir uns
nach den Mitteln umsehen, diesen Anforderungen zu ent¬
sprechen, so sind eS unstreitig die folgenden: Eine Verwen¬
dung nur zweckmäßiger, guter und dauerhafter Materia¬
lien, eine kunstgerechte Verbindung dieser zu einzelnen
Bantheilen und ganzen Gebäuden, und endlich Erfüllung
der Bedingung, daß das Bauwerk selbst auf einer unwan¬
delbaren Unterlage ruhe. Daß der letztere Punct dieselbe
Wichtigkeit hat als die beiden ersten, bedarf wohl keines
Beweises, und eS muß daher vor allen Dingen das Be¬
streben deö Baumeisters sein, diese Unterlage kennen zu
lernen. Denn nicht nur die Wahl der anzuwendenden Ma¬
terialien, sondern auch die vieler einzelner Constructionen wird
von der Beschaffenheit derselben abhänge». Die Zeit, in
welcher einzelne Bauarbeitcn ausgeführt werden, hat eben¬
falls nicht selten bedeutenden Einfluß auf die Dauer eines
Gebäudes, und es darf von dem Architekten daher die
günstige Zeit für die einzelnen Arbeiten und die richtige
Aufeinanderfolge derselben nicht verabsäumt werden. Die
ersten beiden der angegebenen Mittel, dauerhafte und feste
Gebäude zu erzielen, d. h. Kenntniß der Baumaterialien
und der allgemeinen Bauconstructionölehrc, können wir
voraussetzen, so daß wir eS hier nur mit den beiden letz¬
teren, mit der Lehre von den Fundirungen  und mit der
sogenannten Ballführung  zu thun haben. Letztere wer¬
ben wir in einem späteren Kapitel besprechen und wenden
uns jetzt Zu der ersteren.

^ Vonr Baugründe.

tz. 1.

Unter Baugrund  versteht man den Boden auf und
in welchen ein Gebäude gestellt werde» soll, welchen eS
daher mit seinen untersten ConstructionSthcilen berührt,
während man mit Baustelle  den Theil der Erdoberfläche

Brey "" ,» », Ba>l>Co»iIr»ctw,.«lehre IV.

bezeichnet, der von einem Bauwerke eingenommen wird.
Bei dem Baugrunde ist eS hauptsächlich die Beschaffenheit
desselben in Beziehung auf die Fähigkeit, bedeutende Lasten
tragen zu können, welche den Baumeister interessirt; bei
der Baustelle aber kommen noch andere Fragen, welche
auf die künftige Benützung des Gebäudes instuiren, in
Betracht.

Wenn wir unter Baugrund die Schicht der Erde ver¬
stehen, auf welcher das Fundament eines Gebäudes auf¬
steht, so wird die Tiefe dieser Schicht unter der Oberfläche
der Baustelle durch den Baumeister bestimmt werden müs¬
sen, so daß es für denselben nöthig wird, in dieser Bezie¬
hung Untersuchungen vorzunehmen. Diese werden sich auf
eine Erforschung der verschiedenen, unter einander liegen¬
den Erdschichten zu beziehen haben, bis sich eine findet,
welche alS tauglicher Baugrund prädicirt werden kann.
Man unterscheibek folgende Baugründe.

1) Stein-  oder FelSgrund.  Er besteht entweder
auö zusammenhängenden Lagen (Bänken ) , oder aus,
ohne Ordnung, auf einander liegenden Geschieben (Ge¬
rölle ) , oder aus Breccie,  d . h. aus scharfkantigen
Steinstücken, welche durch ein gemeinschaftliches Bindemit¬
tel mit einander verbunden sind (Nagelflue ). Die
Bänke haben entweder eine größere, stetige Ausdehnung,
oder sie sind mehr oder weniger durch Klüfte und Ablö¬
sungen getrennt, auch wohl ausgehöhlt, wie z. V. bei dem
sogenannten Höhlenkalkstein und b/im Gips, in welchem das
Wasser durch allmälige Auflösung Schluchten und Höhlun¬
gen erweitert, deren Wände endlich zusammenstürzen und
dann sogenannte Erdfälle zur Folge haben können.

2) Sandgrund.  Bei einem solchen kommt eS auf
die Große und Beschaffenheit der einzelnen Sandkörner und
darauf an, ob dieselben durch andere Erden mehr oder we¬
niger zusammengekittet, oder ganz rein und unzusammen¬
hängend sind. Auch ist die Mächtigkeit(Stärke) der Sand¬
lage von großem Interesse, und endlich die HorizontalauS-
dehnung der Schicht, nebst der Beschaffenheit der Begrenzung,
so wie der Umstand, ob der Sand vom Wasser durchdrun¬
gen, oder trocken ist.

1



2 Erstes Kapitel. i

3) Erd gründ . Er besteht aus den verschiedenen
Erdarten: Mergel, Lehm, Letten, Thon, Dammerde rc.,
und zwar können diese unvermischt oder mit einander wech¬
selnd vorkommen, so daß sie nicht nur der Tiefe nach in
verschieden starken Lagen wechseln, sondern eS können auch
in ein und derselben Lage die verschiedenen Erdarten unter
sich oder auch mit Sand vermengt sein.

Diese Baugründe liegen nun entweder ganz trocken,
oder sie sind stets oder nur zuweilen von Wasser durchzo¬
gen. Hiernach heißt ein Baugrund sumpfig,  wenn er
vom Wasser aufgeweicht und sehr nachgebend ist, naß,
feucht, trocken,  wenn dies immer weniger und endlich
gar nicht der Fall ist.

§. 2-
Die Hohe(oder Tiefe) , bis zu welcher eine ganze

Gegend vom Wasser durchzogen ist, nennt man die Höhe
deS Grundwasserstandes;  und diese kann immer die¬
selbe oder auch veränderlich sein. Sie wird bedingt durch
deil Wasserstand hinlänglich nahe liegender, großer Wasser¬
behälter, wie See», Teiche und Flüsse, so daß, wenn diese
Veränderungen unterworfen sind, auch der Stand deS
Grundwassers veränderlich sein wird; ein Umstand, der,
wie wir sehen werden, für manche Fundirungsarten von
Bedeutung ist. Kommt daS Wasser aber nur an einzelnen
Stellen des Baugrundes in Form von Quellen hervor,
die ihren Grund in Überschwemmungen oder Regengüssen
haben, wobei das, oft in bedeutenden Entfernungen ein¬
dringende Wasser keinen unterirdischen Abfluß findet, so
heißt der Grund ein Quellgrund;  er findet sich beson¬
ders häufig am Fuße von Bergabhängen.

tz. 3.
Der Widerstand, welchen irgend ein Baugrund einer

darauf drückenden Last entgegensetzt, hängt von der Wider¬
standsfähigkeit des Grundes an sich ab, ferner von der
Stärke (Mächtigkeit) der unmittelbar gedrückten Lage, von
dem Untergründe, von der horizontalen Ausdehnung dessel¬
ben und von der Beschaffenheit der Seitenbegrenzung.

Ein weicher, preßbarer Boden verhält sich gegen eine
darauf drückende Last gewissermaßen wie eine Flüssigkeit,
d. h. kann er nicht zur Seite ausweichen, so wird die Last,
also etwa ein darauf gesetztes Gebäude, so tief in densel¬
ben einsinken, bis der Druck derselben mit dem Wider¬
stände der Preßbarkeit des Bodens im Gleichgewicht steht-
Kann der Boden aber ausweichen, seitwärts oder auch
oberhalb, so wird das darauf gesetzte Gebäude so weit
sinken, bis der durch dasselbe ausgetriebene Theil des Bo¬
dens in seiner Rückwirkung mit dem von dem Gebäude
ausgeübten Drucke im Gleichgewichte steht. Im letzteren
Falle wird daher ein Gebäude um so tiefer einsinken, je

specifisch leichter der Grund ist; und im ersteren wird die
Tiefe der Einsenkung von der Preßbarkeit deS Grundes
abhängen. Und da wir wissen, daß das Wasserz. B. so
wenig zusammenpreßbar ist, daß wir dasselbe als ganz un-
preßbar ansehen können, so würde ein Gebäude auch auf
einer Wassersäule, welche nach keiner Seite hin (auch nach
oben nicht) ausweichen könnte, sehr sicher stehen.

Harter, unpreßbarer Boden muß brechen,  ehe er
nachgibt, d. h. seine relative Festigkeit muß überwunden
werden, wenn er hohl liegt, und seine rückwirkende, wenn
letzteres nicht der Fall ist. Im ersteren Falle kommt da¬
her neben der Größe der relativen Festigkeit besonders die
Dicke der Lage des Bodens in Betracht, im letzteren die
Größe der rückwirkenden Festigkeit und die Beschaffenheit
der Begrenzungen.

Loser, auS reinem Sande (auch Kies) bestehender
Boden ist an sich nicht preßbar, doch kommt eS auf die
Höhe der Lagerung desselben bei weichem Untergründe und
ganz besonders auf die Seitenbegrenzungen an. Der Druck
auf eine aus losen Körnern bestehende Masse bewirkt in
derselben, ganz ähnlich wie in einer Flüssigkeit, einen Sei-
tendruck, und findet dieser keinen hinreichenden Widerstand,
so werden die Körner eine Seitenbewegung machen und
die Masse muß dann nachgeben.

§. 4.
Die Last, mit welcher ein Baugrund belastet wird,

läßt sich in den meisten Fällen annähernd genau genug
bestimmen, so daß, wenn man im Stande wäre, den Wi¬
derstand, welchen der Baugrund leisten kann, zu messen,
man auch jedesmal sehr leicht solche Dispositionen treffen
könnte, daß der Widerstand des Baugrundes mit der
drückenden Last nicht nur im Gleichgewichte wäre, sondern
noch einen Ueberschuß an Widerstandskraft hätte. Ein
solches Mittel gibt es aber nicht und man hat über die
Tragfähigkeit der verschiedenen Baugründe nichts als die
Erfahrung, und in dieser Beziehung pflegt man die Bau¬
gründe auf folgende Weise zu klassificiren.

Ein St ei »gründ,  aus hinlänglich mächtigen, zu¬
sammenhängenden Felsen bestehend, der nicht verwittert,
auch der Verwitterung nicht ausgesetzt, nicht hohl, nicht
klüftig ist, oder dem Einsturz drohende Ablösungen oder
Abhänge hat und keine abschüssige Oberfläche zeigt, ist der
beste Baugrund.  Besteht der Steingrund aber aus
dünnen Schichten, zwischen welchen sich Lagen von Mergel
oder Letten finden, und haben diese hierbei noch eine ge¬
neigte Lage oder können sie vom Wasser durchweicht wer¬
den, so gehört der Baugrund zu den schlechten,  und be¬
steht er aus Steinschutt, Gerölle, verwittertem und zerklüf¬
tetem Gestein, so ist er sehr unsicher.

Auf den guten FelSgrund folgt der Sandgrund.
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Derselbe wird nur dann unbrauchbar , wenn seine Lageeine zu geringe Mächtigkeit hat , so daß sich der Druck bisaus die Unterlage fortpflanzt und wenn diese preßbar ist;ferner wenn er eine zu geringe horizontale Ausdehnunghat und solche Begrenzungen , welche dem von ihm ausge¬übten Scitendrucke nachgeben; wenn er auS losem Fug-sande besteht, und man nicht so tief gehen könnte, daß stmBestand über der Unterfläche deS Fundaments gest -erwäre ; wenn er so von Quellen und Wasseradern durzogen ist , daß diese ihn durch ihre Bewegung Mslockernund mit fortführen können , wodurch sehr gefährliche u -Waschungen entstehen können; endlich, wenn er aus eigen -lichem flüssigen Triebsande besteht. Sind die einzelnenSandkörner durch irgend ein Bindemittel mehr oder wmr-ger zusammcngekittet und sind die Zwischenräume Mischenden größeren Körnern durch kleinere oder andere ^ offeausgefüllt , so werden die eben angeführten Umstände, ive cyeden Sandgrund unbrauchbar machen, in geringerem . atzeauftreten können.
^ ^ , ,,Der Erdgrund ist je nach seinen Bestandtheilenmehr oder weniger preßbar , auch je nach dem Gra ^ sei¬ner Nässe, nach der Dicke der einzelnen Lagen , nach derMchenauSdehnung derselben und nach der Beschaffenyeider Seitenbegrenzungen ; und je preßbarer der Grün , umso schlechter ist er. Eine Hauptbedingung der Brauchvar-keit des ErdgrundeS ist die , daß er auS »gewachsenembisher unberührtem Boden besteht, d. h. nicht durch v lfrüher aufgelockert wurde, denn „ausgeschütteter« Boden stimmer ein schlechter Baugrund . Bei einem E -gründe wird man immer auf ein wenn auch geringe„Setzen« rechnen müssen, und hat daher seine Einrichtun¬gen hiernach zu treffen. ErsahrungSmäßig steht aber M,daß ein natürliches , gewachsenes Erdreich , we cheLehm, Sand und Stein besteht und 10 biö 12 Fuß matig ist, bei der angemessenen MchenauSdehnung einen gu¬ten Baugrund gibt . ^Je nach der Mengung und sonstigen Beschaffenheikann der Erdgrund nach und nach an Güte verlieren , ier endlich, wenn er auS aufgefülltem o en,Schlamm , Torf und Moorerde besteht , zuschlechtesten Baugründen gezählt werden muß.Der Thon , besonders der blau gefärbte , gehör binwegs zu den vorzüglichen Baugründen , besonders dann mch ,wenn er abwechselnd vom Wasser erweicht und dann wie¬der trocken werden kann ; denn derselbe dehnt sich durch dieNässe stark aus und geräth daher durch ein abwechselndesNaß - und Trockenwerden in Bewegung , welche dem darauffundirten Gebäude gefährlich werden kann. Schon auSdiesem Grunde muß man in solchem Boden so tief hinabgehen, daß die ebenerwähnte Abwechselung nicht mehr zubefürchten steht. Nur wenn sein Feuchtigkeitszustand immer

derselbe bleibt , kann er zu den guten Baugründen gezähltwerden. Der sogenannte Brausethon schwillt , durchseinen Eisengehalt , in so bedeutender Tiefe und sostark auf, besonders wenn sich FrühlingSwasser häufen , daßer ganze Gebäude hebt und umwirft . Bei Fundirungenauf Thongrund ist daher immer mit großer Vorsicht zuverfahren . Dagegen ist eigentlicher Lehm , besonders vonhellgelber Farbe und mit Sand und Steinen vermischt, ingehöriger Mächtigkeit ein sehr guter Baugrund . Auf eineSchicht desselben von nur 6 bis 7 Fuß Stärke kann schonein mehrstöckiges Gebäude ohne weitere künstliche Befesti¬gung gesetzt werden.

§ . 5.

Die Kunst kann nun einen an sich schlechten und un¬brauchbaren Baugrund verbessern und brauchbar , oder dochbrauchbarer machen, oder sie gibt Mittel an die Hand,um den Druck eines Gebäudes durch einen schlechten Bau¬grund hindurch auf einen festen, guten zu übertragen , oderlehrt die Fundirungen der Gebäude so einrichten , daß sieauch von einein an sich schlechten Baugrunde getragenwerden. Hierdurch wird man in den Stand gesetzt, aufjeder Baustelle ein Gebäude aufzuführen , obgleich in vielenFällen der mit einer künstlichen Fundirung verbundeneGeld- und Zeitaufwand bestimmend sein kann , die Bau¬stelle zu verlassen und eine andere aufzusuchen, welcheeinen besseren Baugrund gewährt . Von den Fundirun¬gen reden wir später ausführlich und wollen uns jetzt nachden Mitteln umsehen , um uns von der Beschaffenheit desBaugrundes einer gewählten Baustelle zu überzeugen, d. h.wollen von der Untersuchung des Baugrundesreden.
Zur Untersuchung deS Baugrundes kann man mehrereWege einschlagen. Der sicherste von diesen ist das Auf¬graben , durch welches man eine genaue Kenntniß derdurchgrabenen Erdarten erhält . Das Verfahren ist indessenin größerer Tiefe , oder bei starkem Wasserzudrange , kaumoder nur mit großen Kosten ausführbar . In größerenFlußkhälern gewährt dasselbe außerdem nur geringe Sicher¬heit , weil sich dort aus den durchgrabenen Schichten fastgar nicht auf die unteren schließen läßt ; man findet nichtselten bedeutende Sandablagerungen , welche, durch Ucber-schwemmungen deS FlusseS nach und nach herbeigeführt,auf einem moorigen , sumpfigen Untergründe ruhen unddeshalb einen unsichern Baugrund bilden.Ein weiteres Verfahren besteht in der Anwendungdes Visitireisens . Dasselbe besteht aus einer rundenoder auch rechteckigenEisenstange , unten zugespitzt, 8 bis12 Fuß lang , etwa 1 Zoll stark und am oberen Endemit einem Oehr versehen, um einen starken Prügel durch¬stecken ui können , mit dessen Hülfe die Stange leichter in
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den Boden getrieben wird . Dieses Eisen wird nun ent¬

weder unmittelbar durch Menschenkraft oder auch mit Hülfe

eines schweren HammerS , nachdem man bis auf daS

Grundwasser etwa aufgegraben hat , in den Boden getrie¬

ben , und aus dem leichteren oder schwereren Eindringen

desselben schließt man auf die größere oder geringere Trag-
barkeit deS Bodens . Es ist hierbei aber nöthig , daß man

daS Eisen bei seinem Eindringen mit der Hand umfaßt,

um aus dem wahrgenommenen Gefühle auf die Art des

durchstoßenen Bodens zu schließen . Nach Gilly stößt

man auf Erde „ stumpf " , auf Lehm beinahe „ ganz fest"

und auf Torf „ hohl " auf ; im Sande ist der Stoß „ hart " ,

daS Eisen dringt aber dennoch ein , und man empfindet

daS Knirschen der Sandkörner sehr merklich in den Hän¬

den . Wird die Stange herausgezogen , so findet man die¬

selbe , so weit sie im Sande war , „ etwas polirt " ; ist sie

im Torfe gewesen , so wird noch immer etwas Torf an

der Stange zu sehen sein , und wenn sie Lehm berührt hat,

wird sich die Stange „ etwas gelb " zeigen . Das Anhän¬

gen von Proben des durchstoßenen Bodens läßt sich da¬

durch befördern , daß man daS Eisen mit einigen Vertie¬

fungen versieht und diese etwa mit Talg ausstreicht . Es

bleibt hierbei freilich immer unsicher zu bestimmen , in wel¬

cher Tiefe sich die Vertiefungen füllen , doch aber erfreut

sich das Visitireisen bei vielen Praktikern großen Vertrauens,

und eine vielfache Anwendung desselben mag auch wohl

ein ziemlich richtiges Urtheil begründen . Jedenfalls muß

man daS Eisen aber immer selbst führen , weil eben daS

Gefühl in den Händen den einzigen Halt zur Beurthei¬

lung gibt.

tz. 6.

Eine dritte Art der Untersuchung deS Baugrundes ist

die mit Anwendung des Erdbohrers , und dieses Instru¬

ment dürfte die zuverlässigsten Resultate geben . Der Boh¬

rer gibt es sehr verschiedene Arten , und durch die häufigere

Ausführung artesischer Brunnen sind so verschiedenartige

Bohrer construirt , daß man nicht leicht in Verlegenheit

kommen wird , ein zweckmäßiges Instrument anzugeben.

Gillp beschreibt zwei Arten von Bohrern , welche in neben¬

stehenden Figuren abgebildet sind . Ein jeder besteht aus

dem eigentlichen Bohrer und dem Gestänge , und an letzte¬

rem unterscheidet man das obere oder Kopfstück ^ von den

Mittel - oder Verlängerungsstücken . Der Bohrer U dient

um Rasen und Wurzelwerk n . durchzuschneiden , dann aber

wird der eigentliche Erdbohrer 6 angewendet , mit welchem

eine Probe der durchbohrten Erdart heraufgeholt werden

soll , und der sich von dem gewöhnlichen Löffelbohrer der

Zimmerleute in nichts unterscheidet . Daß ein solcher Boh¬

rer in lockerem Sande nicht brauchbar ist , leuchtet ein,

weil nur eine etwas plastische Erdart im Bohrer haften

W. .U

wird . Die Fig . L bis H stellen daher einen anderen

Bohrer dar mit einer Einrichtung , welche sich „im sandi¬

gen und morastigen Boden " sehr bewährt haben soll . Er

besteht aus einem hohlen Cylinder , welcher durch einen

Schieber geschloffen werden kann . Dieser letztere ist in Fig . ll

besonders gezeichnet , kann aber von dem Bohrer nicht ge¬

trennt werden ; Fig . k zeigt den durch den Schieber ge¬

schlossenen Bohrer von der Seite deS Schiebers oder von

vorn , und Fig . k denselben seitwärts gesehen . An dem

hohlen Cylinder ist zunächst unterhalb eine Schraube , ähn¬

lich wie an einem Nagelbohrer , befindlich , und oberhalb ist

ein Theil deS Gestänges angeschmiedet . Der hohle Cylin¬

der ist mit der Oeffnung a versehen , deren Ränder zuge-

schärst sind . Auf der Oeffnung a liegt der Schieber d,

der die Oeffnung a völlig deckt und abgeschürfte Kanten

hat , damit er möglichst wenig vorstehe , oberhalb und un¬

terhalb ist der Schieber an dem Cylinder mit Ringen v

befestigt , jeder Ring läuft zwischen zwei Leisten , welche

einen sogenannten Hals bilden . Die oberste und unterste
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Halsleiste bildet je einen vollständigen Ring, während die
mittleren über der Oeffnunga eine Lücke haben, so daß
der Schieber so viel geschoben werden kann, daß die Oeff¬
nung g entweder ganz geschlossen oder ganz geöffnet ist.
Die Fig. I? und 6 zeigen beide Stellungen deö Schiebers
deutlich. Da das Schließen und Oeffnen des Schiebers
in der Tiefe nur durch die Reibung an den Wänden deS
Bohrloches geschehen kann, so ist auf dem Rücken des
Schiebers ein vorstehender Grat angebracht, wie in Fig. k
zu sehen, welcher diese Reibung vergrößert. Durch ein
Vor- und Rückwärtsdrehen deS Bohrers wird das Oeffnen
und Schließen desselben bewirkt.

Zum Bohren in Stein , was zur Erforschung der
Stärke einer gefundenen Felsbank nöthig wird, kann man
die angeführteil Bohrer nicht gebrauchen, auch wird in sol¬
chem Falle das Bohrloch nicht durch eigentliches Bohren,
d- h- Drehen des Bohrers bewirkt, sondern dadurch, daß
man mit einem meißelförmigen Bohrer (Steinbohrer) stoß¬
weise den Felsen angreift. Fig. v zeigt einen solchen ein¬
fachen Meißelbohrer. Die Schneide bildet keine scharf¬
zulaufende Kante, sondern der Winkel derselben hat etwa
45 Grad, um eine schnelle Abnutzung der Schneide zu ver¬
meiden. Die Schneide eines solchen Bohrers muß von
dem besten Stahle gefertigt werden, und bei dem Schärfen
desselben muß die Schneide immer wieder zu ihrer vollen
Länge auSgeschmiedet werden, damit sich das Bohrloch nach
unten zu nicht verengt.

Das Gestänge deS Bohrers besteht auö einzelnen
Gliedern von 10 bis 12 Fuß Länge, die auf verschiedene
Weise mit einander verbunden werden. In Fig. 4 hat
jedes Glied an einem Ende eine Schraubcnspindel und am
andern eine Schraubenmutter. Beide dürfen aber keine
schwachen Stellen in dem Gestänge bilden, und dieses muß
daher an den betreffendeil Stellen verstärkt werden. Wenn
man wie in Fig. ck die auf einander treffenden Flächen,
die eine flach erhaben, die andere eben so vertieft abdreht
und dafür Sorge trägt, daß die etwas kürzere Schrauben-
spiudel den Grund der Mutter nie ganz erreichen kann,
so wird man die einzelnen Glieder sehr fest mit einander
verbinden können und die erwähnten abgedrehten Flächen
werden eine genaue Centrirung deS ganzen Gestänges be¬
wirken. Diese BerbindungSart zeichnet sich durch ihre Ein¬
fachheit und dadurch auö, daß keine einzelnen kleinen
Theile, als Vvrstecker oder Schraubenbolzen dabei vorkom¬
men, welche leicht j,, das Bohrloch fallen und dann großen
Aufenthalt verursachen können, auch ist die Verbindung
von der Art, daß ein längeres Gestänge nicht leicht schlot¬
tert. Allein ein großer Uebclstand ist der, daß man das¬
selbe nur nach einer Seite drehen kann, wodurch die An¬
wendung des oben beschriebenen Bohrers unmöglich wird;

auch rosten die Schraubenmuttern leicht ein, waS ebenfalls
als ein Uebelstand bezeichnet werden muß.

Eine Zapfenverbindung, welche durch einen Durch-
steckpflvck befestigt wird, erlaubt allerdings ein Vor- und
Zurückdrehen des Gestänges, aber sie gewährt keine Sicher¬
heit gegen das Schlottern und die Vvrstecker gehen leicht
verloren. Man hat deshalb auch wohl die Verstärkungen
an den Schraubenspindeln und Muttern sechseckig im
Querschnitt gestaltet und eben solche Ringe oder Muffen
über die Verbindungsstellen geschoben, um auf diese Weise
ein Aufdrehen der Schrauben zu verhüten. Diese Muffen
verhüten zwar ein Drehen vollständig, können aber nur in
einer ganz bestimmten Stellung der beiden Gestängglieder
übergeschobenwerden, welche, nach einiger Zeit deö Ge¬
brauchs, nur auf Kosten deS festen ZusammenschraubenS
erreicht werden kann, wodurch das Gestänge schlottrig wird.
Es dürfte daher, wenn man ein Gestänge haben will, wel¬
ches man rück- und vorwärts drehen kann, die in Fig. 2,
^ und 8 gezeichnete Verbindung anzuwenden sein. Die
beiden kleinen Verbindungöbolzenhaben an einem Ende

Fig- 2.

- ^

o

o 2

einen eckigen Kopf und am andern Ende eine Schrauben-
spindel, die zugehörigen Muttern sind aber in die laschen-
artigen Theile deS Gestänges eingeschnitten, damit die ein¬
zelnen kleinen Muttern, welche leicht verloren gehen, ver¬
mieden werden. ES ist gut, die Muttern auf entgegenge¬
setzten Seiten einschneiden zu lassen, um die Verbindung
und Lösung des Gestänges rascher durch zwei Mann be¬
wirken lassen zu können.

§. 7.
Bei der Anfertigung eines solchen Gestänges hat man

darauf zu sehen, daß alle Theile genau gleich angefertigt
werden, damit die einzelnen Glieder in jeder Reihenfolge
auf einander passen, weil sonst; wenn dirs nicht der Fall
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ist , großer Zeitverlust entsteht . Der Querschnitt des Ge¬

stänges ist am besten ein Quadrat , und zwar reicht eine

Seitenlänge desselben von 2,5 Ctm . bis zu einer Länge

des Gestänges von 30 — 32 Met . aus . Um ein rundes

Gestänge auch an andern Stellen als an seinem oberen

Ende fassen und drehen zu können , sind in Entfernungen

von ca . 1 Met . Löcher angebracht , durch welche man runde

eiserne Stangen stecken kann » um mittelst derselben den

Bohrer drehen zu können . Wenn der Querschnitt indessen

ein Quadrat ist, so sind diese Löcher nicht nöthig , und man

kann mit einer Vorrichtung , wie sie Fig . 3 von Holz und

Fig . 4 von Eisen zeigt , den Bohrer in jeder beliebigen

Höhe fassen und drehen . Muß man hierbei größere Ge¬

walt anwenden , so kann man sich eines Schlüssels nach

Fig . 5 bedienen , den man zugleich zur Lösung und Ver¬

bindung der einzelnen Gestängeglieder gebrauchen kann,

wenn die Verbindung durch Schrauben bewirkt wird.

Fig. a.

/ » 5 » /s SS SS SS SS So
luumu !_ >_ _ !_ >_ >_ i

Hängezeug zu halten , damit dasselbe durch seine eigene

Schwere in der vertikalen Richtung erhalten wird . Man

bedient sich. daher zuweilen besonderer Kopfstücke , Fig . 6

und 7 , welche oben mit einem Wirbel , unten aber mit

einer solchen Vorrichtung versehen sind , daß sie auf jedes

Fig- k. Fig. 7.

obere Ende eines GestänggliedeS befestigt werden kön¬

nen . Besonders brauchbar sind diese Kopfstücke , wenn

man in Stein bohren will , wobei der Bohrer nicht

gedreht wird , sondern wo mit demselben gestoßen wer¬

den muß . Das in Fig . 7 gezeichnete Kopfstück bildet

einen Haken , dessen Doppelarme einen solchen Raum

zwischen sich lassen , daß wohl der mittlere Theil eines

Gestängegliedes Platz findet , nicht aber die an den

Enden desselben angebrachte Verstärkung . Während

des Bohrens werden die beiden Enden deS Hakens

noch durch einen kleinen Bolzen verbunden , um das

Gestänge desto sicherer fassen zu können . Der Ha¬

ken ist oben mit einem Wirbel versehen und so ge¬

formt , daß das gefaßte Stück in seine Schwerachse

fällt , damit nirgends ein Klemmen oder Biegen ver¬

anlaßt wird.
Fig. e.

Fig. 4.

Wenn es auch bei den Bohrlöchern , welche man zur

Untersuchung des Baugrundes bohrt , nicht durchaus noth¬

wendig ist , dieselben genau vertikal abzutiefen , so erleichtert

eine solche Stellung des Bohrers die Arbeit doch ungemein,

und deshalb ist eS ( wenigstens bei einiger Tiefe ) Vortheil¬

haft , das Gestänge auch während deS Bohrens durch ein

Der in Fig . 8 gezeichnete einfache Haken ist sehr

brauchbar , weil er das Gestänge an jeder beliebigen Stelle

faßt und festhält , was besonders beim Herausnehmen oder

Hinablassen langer Gestänge von großem Vortheil ist.

Daß beim Absenken tiefer Bohrlöcher größere Gerüste

nöthig sind , an welchen daö Gestänge hängt , versteht sich
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von selbst. Bei solchen Bohrungen aber , wie sie bei Unter¬
suchungen des Baugrundes nöthig werden , wird man häufig
ohne alle Rüstungen auskommen können , oder man bedient
sich eines einfachen , aus drei Hölzern verbundenen Bockes,
wie ihn die Brunnenmacher gebrauchen . Derselbe trägt
an seiner Spitze , wo sich die drei Hölzer ( Stangen ) um
einen Bolzen drehbar vereinigen , eine feste Rolle , über
welche ein Tau geht , waS , um eine der Rüstbäumr ge¬
schlungen , am andern Ende das Bohrgestänge trägt.

Wir haben hier nach Hagens „Handbuch der Was¬
serbankunst « das Gestänge deS Erdbohrers beschrieben , wie
es mehr bei Bohrung artesischer Brunnen als bei Grund¬
untersuchungen gebraucht wird , wobei gewöhnlich viel ein¬
fachere Einrichtungen genügen . Wenn man indessen genö¬
thigt ist , ein solches Gestänge besonders anfertigen zu
lassen , so wird man wohl thun , dasselbe nach unsern An¬
deutungen machen zu lassen , weil es dadurch gewiß nicht
weniger brauchbar wird und zugleich zu tieferen Bohrun¬
gen gebraucht werden kann . Ueber daS Verfahren bei sol¬

chen Arbeiten , sehe man übrigens das erwähnte Hagen-scbe W, >rr

tz- 8.
Man mag nun die Untersuchung deS (wozu

. wir auch die Besichtigung in der

emgeschnittener Hohlwege rechnen , welch per
schungen ihrer Wände oft ein sehr deutliche ^
Lagerung der verschiedenen Erdschichten gebe , . s ^Befragen erfahrner Brunnengräber , welche 3

sie zu arbeiten Gelegenheit hatten , sehr g ^ aufnehmen wie man will . immer wird man hauptsächlich l

Folgendes sein Augenmerk zu richte » haben - ^ ^
H Bei Steingrund , ob ^ stl ^

gesetzt ist , besonders dann , wenn cn sch jg
nahe an einen Abhang gesetzt werden muß . Wasser

wechselnd naß und trocken wird . Indessen
mendes Wasser und starker Wellenschlag d.e V w
bewirken . Die Verwitterung pflegt zwar sehr gs
sich zu gehen . Mein sortzuleugnen ist sie ur viele F
nicht , und sollte daher bei wichtigen Bauten auch
tracht gezogen werden . Ferner ist zu untersuchen,
FelSboden auch sicher unterstützt ist . In der Regel w roe
zwar die tieferen Formationsschichten immer fester , u>
ist selten , wenn einmal der Felsboden erreicht wurde , er
Zerbrechen desselben oder ein Zusammendrücken der » » leren
Schichten zu befürchten , doch kann eS vorkommen , daß lun¬
gere , besonders Kalksteinformationen , auf weichem » er¬

gründe lagern , und wenn die geognostische Beschaffenheit
der Gegend dergleichen vermuthen läßt , so ist es gerathen,
die Untersuchung auch noch bis in eine gewisse Tiefe des
Felsens hinein fortzusetzen , d. h. denselben anzubohren.
Ebenso hat man sich zu überzeugen , ob der angetrof¬
fene Felsen auch wirklich zusammenhängende , gewachsene
Masse ist , und nicht aus , wenn auch großen , einzelnen
Geschieben besteht . Letzteres kann besonders da schwer zu
untersuchen sein , wo man den Felsen unter Wasser an¬
trifft . In Gegenden , wo starker Bergbau getrieben wird,
kann die Tragfähigkeit deS Felsens künstlich aufgehoben
sein . In solchen Fällen , oder auch da , wo man zu glau¬
ben veranlaßt ist , größere , natürliche Höhlungen in dem
Felsen zu vermuthen , kann man die Tragfähigkeit desselben
durch aufgelegte Gewichte prüfen , und zwar wird man
diese etwa doppelt so groß nehmen als die künftige Last,
mit welcher die Qnadrateinheit deS Baugrundes belastet
wird . Alle die aufgeführten Bedenken finden zwar selten
ihre Bestätigung , und man wird Hochgebäude wohl in den
meisten Fällen unbedenklich auf den aufgefundenen , gewach¬
senen Felsen gründen können . Es kommen indessen der¬
gleichen Gebäude auch an den Ufern der Seen und Flüsse
vor,  und manches Schloß ist im Wasser selbst gegründet
worden , in welchen Fällen gewiß immer die größte Vor¬
sicht anzurathen ist.

b ) Bei Sandgrund,  worunter wir auch reinen
Kies  oder gröbere Stein gerölle  verstehen , ist die na¬
türliche Lagerung bei letzteren gewöhnlich so fest, daß man
eine Auflockerung durch hervordringende Quellen nicht zu
befürchten hat , aber man hat genau zu untersuchen , ob die
Schicht nicht auf einem weichen Untergründe ruht , in wel¬
chen sie ganz oder theilweise durch einen bedeutenden Druck
versenkt werden kann . Findet diese Besorgniß nicht statt,
sondern hat die Kieslage eine Mächtigkeit von 3 bis 6
Meter , so ist sie im Stande , die schwersten Gebäude ohne
nachtheiiige oder merkliche Senkung zu tragen.

Bei eigentlichem reinen Sande  hat man sich vor
allen Dingen von der Mächtigkeit der Lage , von ihrer
Flächenausvehnung und von der Beschaffenheit der Begren¬
zung derselben Kenntniß zu verschaffen , und besonders auch
davon , ob er nicht von Quellen durchzogen ist , oder ob
dergleichen entstehen werden , wenn man den Boden bis zu
der gefundenen Sandschicht ausgräbt . Letzteres wird sich
im Voraus oft schwer beurtheilen lassen , doch wird eine
Kenntniß von der Lage der benachbarten größeren Wasser¬
behälter ( Flüsse und Seen ) hier am ehesten richtige Fin¬
gerzeige geben.

e) Bei Erdgrund  ist die Untersuchung oft am
schwierigsten und erfordert jedenfalls immer die größte Vor¬
sicht und Aufmerksamkeit . Bei vermischtem Grunde hat
man sich von der Beschaffenheit der einzelnen Bestandtheile
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zu überzeugen, hauptsächlich aber davon, ob der Boden ge¬
wachsene Masse ist oder schon früher einmal künstlich be¬
wegt wurde. Letzteres erkennt man oft schwer; ganz sichere
Kennzeichen geben aber vorkommende Stücke von Schmiede¬
schlacken, Kohlen, GlaS, Ziegelsteinen und dergleichen, weil
solche nur auf künstlichem Wege an ihren Fundort gekom¬
men sein können. Dergleichen Zeichen einer früheren Be¬
wegung des Baugrundes finden sich oft erst in bedeutender
Tiefe, z. B. wenn etwa die vor langer Zeit zugeschütteten
Gräben alter Städte später überbaut werden sollen. Der¬
gleichen Plätze sind oft schwer kenntlich, besonders wenn
öftere FeuerSbrünste die Stadt verheert und die frühere
Situation der Baustelle unkenntlich gemacht haben. Man
wird bei solchen Gelegenheiten gut thun, sich die alten
Pläne der Städte zu verschaffen, um dieselben genau zu
studiren. Der aufzuwendende Grad von Aufmerksamkeit
bei der Untersuchung des Baugrundes wird sich übrigens
nach der Art des zu fundirenden Gebäudes richten, denn
eben so unverzeihlich eS wäre, bei einem mehrstöckigen
massiven Gebäude nur eine oberflächliche Untersuchung vor¬
zunehmen, eben so lächerlich würde eS sein, diese bei einem
leichten hölzernen Schuppen zu weit auszudehnen.

Der am meisten Vorsicht erfordernde Grund ist der
Thon . Die Eigenschaften desselben sind denen deS San¬
des in vielen Beziehungen gerade entgegengesetzt. Er wi¬
dersteht sehr sicher dem Eindringen des Wassers, wenn er

gegen irgend eine Wand rc. festgeschlagen ist, und auch in
seiner natürlichen Ablagerung läßt er keine Quellen durch-
dringen. Trocken widersteht er einem sehr großen Drucke,
ist er aber einmal durchnäßt, so nimmt er leicht noch mehr
Wasser auf und verliert dadurch bedeutend an Tragfähig¬
keit. Das Gefährlichste dabei ist aber der Umstand, daß
sich der Mangel an Tragfähigkeit erst nach längerer Zeit
zu erkennen gibt, weil sich solcher stark durchnäßter Thon
wie eine strengflüssigc Masse verhält, i» welcher ein äuße¬
rer Druck erst nach und nach sich ausgleicht, so daß sich
stark belastete Theile eines Gebäudes nach und nach mehr
setzen als schwächer belastete. Man hat daher bei der
Untersuchung eines Thonbodens auf den Feuchtigkeitsgrad
desselben ganz besonders sein Augenmerk zu richren.

Bei Erdgrund hat man auch im Allgemeinen zu un¬
tersuchen, ob die Schichten, wenn sie auch die Last deS
Gebäudes zu tragen im Stande sind, nicht seitwärts aus¬
weichen können. Diese Untersuchung ist besonders dann
nöthig, wenn die Baustelle an einem Bergabhange liegt,
wo die Erdschichten, etwa nach dem Thale hin, ausweichen
können, denn nach dieser Richtung pflegen auch die unter¬
irdischen Wasseradern ihren Ablauf zu finden.

<I) Bei Moor - und Torfgrund  ist die Unter¬
suchung einfach, indem man eben sicher weiß, daß ein sol¬
cher Grund ein schlechter ist, der ohne künstliche Verbesse¬

rung kein Bauwerk zu tragen im Stande ist. Um indessen
die richtige Art der Fundirnng wählen zu können, muß
sich die Untersuchung doch darauf erstrecken, ob der Boden
auf eine gewisse Tiefe von gleichmäßiger Beschaffenheit ist
und worauf er ruht, wenn seine Lagerung nicht eine sehr
große Mächtigkeit zeigt, in welch' letzterem Falle der Un¬
tergrund meistens von geringem Interesse sein wird, wich¬
tig ist auch hier der Umstand, genau zu wissen,  ob der
Grund, wenn er durch eine bedeutende Last comprimirt
wird, nicht seitwärts ausweichen kann.

Endlich ist bei allen Baugrundsuntersuchungen der
Stand deS Grundwassers genau zu ermitteln, und zwar
muß man sowohl den höchsten als den niedrigsten Stand
desselben kennen. Erkundigungen bei Brunnengräbern,
welche in der Nähe der Baustelle Brunnen ausgeführt
haben, und eine Beobachtung deS Wasserstandesi» nahe
gelegenen Brunnen in den verschiedenen Jahreszeiten, be¬
sonders im Frühjahr und Herbst, so wie die Höhenlage
benachbarter größerer WasscrbassinS werden hier in der
Regel zum Ziele führen.

Vom Abstecken der Gebäude,
tz- 9.

Hat man sich nun auf eine oder die andere der an¬
gegebenen Weisen die nöthige Kenntniß von der Beschaf¬

fenheit des Baugrundes verschafft, und danach den Plan
für die anzuwendende Fundation entworfen, so muß,  ehe
mit dem Ausgraben der Baustelle bis zu der erforderlichen
Tiefe begonnen werden kann, das Gebäude oder die Bau¬
grube in ihrer horizontale» Ausdehnung auf der Terrain-
oberfläche bezeichnet werden, welche Arbeit man das Ab¬
stecken deS Gebäudes nennt. Zunächst muß ein Theil
des Grundrisses vom Gebäude, oft mehr, oft weniger
davon, nach dem wahren Maaße auö der verjüngten Zeich¬
nung auf die Oberfläche der Baustelle übertragen werden,
jedenfalls der ganze äußere Umriß desselben. Legen wir
hierbei ein rechtwinkliges Gebäude zu Grunde, so ist das
anzuwendende Verfahren folgendes.

Die Flucht des Gebäudes, d. h. die Richtung, in
welcher seine Hauptfront stehen soll, wird in den meisten
Fällen gegeben oder doch leicht bestimmt werden, und diese
Richtung durch eine an ein Paar eingeschlagenen Pfählen
straff angespannte Schnur bezeichnet werden können. Man
nimmt hierbei gewöhnlich die Flucht der „reinen Mauer",
d. h. der Maucrfläche über dem Sockel des Gebäudes, so
daß alle Vorspränge, wie z. B. der des Sockels, nach
außen vertreten, doch pflegt man, wenn die Stockwerks¬
mauern etwa geputzt werden sollen, die Flucht in der Ebene
der äußeren Putzfläche anzunehmen, so daß die Stärke deS
Putzes nach Innen zu Hineintritt; man thut dies, um
sicher zu sein, daß man später nicht über die etwa genau
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vorgeschriebene Flucht hinaus komme , besonders also
in dem Falle , wenn daS neue Gebäude genau m eme
Reihe schon stehender Gebäude passen soll. Ist dies n,Pl
der Fall , oder wird das Mauerwerk nicht geputzt , so nimmt
man die Flucht in der Stirn der Stockwerksmauer liegend
an . Bekommt das Gebäude einzelne Vorspränge . s g -
nannte Risalite , so können diese entweder vor a

meine Alingement vortreten oder in demselben ^ 3^"die zurückliegenden Theile des Gebäudes hinter " ss
zurücktreten . Im ersten Falle liegt die auszuse e
Flucht in der Ebene der zurückspringenden Theile der Mv
des Gebäudes , im zweiten in der Ebene der fla l
Wenn keine Hindernisse in den Weg treten , spannt man
die Fluchtschnur etwa in einer Hohe von 30 l- en >me.
über dem Boden aus , weil eine größere Höhe EN « er
Unbequemlichkeiten für daS genaue Abstecken hat.
die Flucht bestimmt , so muß in derselben einer der -
punkte des Gebäudes durch einen eingeschlagenen Wo
bezeichnet werden . Man nimmt hierzu am besten Pflocke
von rundem Querschnitte und schlägt den eben erwähnten
Eckpflock so , daß er die Fluchtschnur berührt , vor dieser
vor und so steht , daß die Flucht der zweiten Gebäudefront
ihn ebenfalls an der innern Seite berührt , mithin er
Pstock ganz außerhalb des von den beiden Fluchtlinien be¬
zeichneten Gebäude -Ecks steht , wie bei ^ in Fig . 9 - " in
nun an diesen Eckpflock die zweite Fluchtschnur aistpannen

diese Maaße genau eingehalten , so ist der Winkel bei ^
ein rechter , und legt man den Schenkel ^ b so an die
ausgespannte Fluchtschnur , daß seine Außenkante mit die¬
ser zusammenfällt , so kann längs des andern Schenkels
eine zweite Schnur ausgespannt werden , die mit der ersten
einen rechten Winkel einschließt . Zuweilen bedient man
sich auch zur Absteckung der rechten Winkel nur der Schnur
und eines Maaßstabes , und nennt dann daS Verfahren
„eine Verleihung«  bilden . Wenn man nämlich von
dem Puncte ^ nach b hin auf der Schnur die Länge von
6 Fuß abmißt und etwa durch eine in die Schnur gesteckte
Stecknadel bezeichnet , die zweite Schnur in der früher be¬
zeichneten Art um den Pflock bei befestigt und auf die¬
ser von ^ an die Länge von 8 Fuß in o ebenfalls durch
eine Nadel bezeichnet , so darf man in dem Puncte li nur
einen genau 10 Fuß langen Maaßstab mit seinem einen
Ende anlegen und die zweite Schnur nun so anspannen,
daß der auf derselben bezeichnete Punct e mit dem andern
Ende deS Maaßstabes zusammenfällt , und man hat in den
beiden Schnüren wiederum die Schenkel eines rechten Win¬
kel. Daß beide Schnüre wenigstens annähernd horizontal
ausgespannt werden müssen , wenn man keinen Fehler ma¬
chen will , leuchtet ein . Wegen der Dehnsamkeit der
Schnüre dürfte daS Verfahren mit dem Riebmaaß,  bei
dessen Anfertigung man leichter die nöthige Genauigkeit
einhalten kann , vorzuziehen sein.

ge/werde ' " "  Eck selbst ein rechter Winkel angel
nannt « , geschieht am bequemsten mit dem st
rusMnm -n«°cDies  ist ein aus behobelten La
wie g - ck - Rechtwinkliges Dreieck , dessen Seiten
aber auch weil bekanntlich3^ 4- -

La s" i»
,_ eu Zuß lang gemacht wird , we,

' ) Auch5- 4- 122 ist— 13 -,
Breymann , DainCoustructiantlehre ,V

Mißt man nun auf der ersten Fluchtschnur die Länge
der Vorderfront ab und bestimmt den zweiten Eckpunkt
des Gebäudes in 6 , so kann man hier auf dieselbe Weise
einen rechten Winkel antragen , wieder eine Schnur an¬
spannen und nun auf den beiden Schnüren und 6 0
die Tiefe deS Gebäudes abmessen , in 6 und v ebenfalls
Pflöcke einschlagen und so daS (hier angenommene ) Recht¬
eck des Gebäudes vollenden . Bei dem Abmessen längerer
Linien muß man sich immer zweier , am besten 10 oder
20 Fuß langer Maaßstäbe bedienen , welche man einen
vor den andern legt , wobei der Hintere so lange festgehal¬
ten wird , bis der vordere richtig liegt . Zugleich mag hier
gleich bemerkt werden , daß man auf seder Baustelle dafür
zu sorgen hat,  daß die Parliere der verschiedenen Hand¬
werker genau gleiche und richtige Maaßstäbe haben , damit
oft sehr unangenehme Irrungen vermieden werden.

Ist das Rechteck ^601)  abgesteckt , so hat man das¬
selbe nochmals genau zu prüfen , so wohl in Beziehung
auf die richtige Länge der Seiten , als auch der Winkel.
Letzteres geschieht bekanntlich bei einem Rechtecke durch die
Vergleichung der Länge der beiden Diagonalen -V6 und
61 ) , welche durchaus gleich sein müssen . Man muß im¬
mer gleich bei der ersten Absteckung so genau als möglich
verfahren , weil später , wenn der Grund ausgegraben ist,
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